
Publikumsrempler und lustvolles Demontieren

Kantig sieht Wiglaf Droste 
aus, als er am Montagabend 

durch die Reihen der gut 100 
Besucher im Club Vertigo auf 
dem Göttinger Campus zur 
Bühne geht. Erstaunlich breit 
sind die Schultern des Satirikers, 
energisch sein Gang. Er strahlt 
Entschlossenheit aus. Auf der 
Bühne schlug er schon mal Rad, 
das macht er diesmal nicht. 
Droste grantelt.

Als erstes geraten kreative Fri-
seurmeister in sein Visier, die 
ihre Geschäfte mit lustigen Na-
men versehen. „Hairforce One“ 
beispielsweise, oder „Mata Haa-
ri“ und „Die Kopfgeldjäger“. 
Eine eigenwillige Marotte der 
Handwerker am menschlichen 
Kopf, doch gleich eine Tirade 
mit Droste-Vorschlägen wie 
„Haarakiri“ und die Billig-Vari-
ante „Haartz 4“ wert? Vielleicht 
doch, spätestens beim real exis-
tierenden Friseurladen mit dem 
Namen „Kaiserschnitt“.

Diesem wohlformulierten 
Text lässt Droste ein Stegreif-
Stück folgen, auch das kann er. 
Vor allem, wenn ihm Unge-
bührliches begegnet wie in die-
sem Göttinger CD-Laden, in 
dem Droste am Nachmittag 
noch ein Album erstehen wollte 
zu Ehren des großen Tom 
Waits, der just am Montag sei-
nen 60. Geburtstag feierte. „Wir 
führen keinen Pop“, habe der 
Mann am Tresen gesagt, be-
richtet Droste, erbost ob der 
Schmähung des musikalischen 
Großmeisters. Und teilt gleich 
aus: „Das Schöne an Kleinstäd-
ten wie Göttingen ist, dass man 

das, was man nicht hat, durch 
Dünkel wieder ausgleicht.“ Ori-
ginell ist das Publikumsrempeln 
nur in Maßen, aber dafür sehr 
angesagt. Elchpreisträger Helge 
Schneider mokierte sich ein we-
nig über Göttingen und damit 
die Göttinger, auch die Titanic 
Boygroup konnte es vor weni-
gen Wochen nicht lassen. Und 
Droste nimmt sich gleich noch 

den nächsten Göttinger vor. Er 
zitiert Christoph Reisner, den 
Chef des Göttinger Literatur-
herbstes, der gesagt haben soll: 
„Geile Briten, die einen heißen 
Reifen schreiben“, weshalb er, 
Reisner, sie „nach vorne bom-
ben“ wolle. Droste schüttelt sich 
vor Grausen.

Noch andere stehen auf seiner 
Liste der zu Beleidigenden. Ge-

rüstbauer beispielsweise, jene 
Handwerker also, die ihm lär-
mend das Leben als Stadtschrei-
ber in Rheinsberg, 100 Kilome-
ter nördlich von Berlin gelegen, 
vergällten. „Der Gerüstbauer ist 
ein Irrtum der Evolution“, habe 
er groß auf ein  Stück Pappe ge-
schrieben und an das Gerüst ge-
hängt, erzählt Droste. Eine Ab-
ordnung der Geschmähten habe 

ihn wenige Tage später an der 
Wohnungstür zur Rede gestellt 
und dabei von Evolution ge-
sprochen. Droste: „Der Gerüst-
bauer kennt das Wort Evolution 
und nimmt dennoch mit voller 
Absicht nicht daran teil.“

Genussvoll knöpft er sich den 
Chefredakteur des Hochglanz-
magazins „Fit for fun“ wegen 
eines Editorials zum Thema 
Krise vor, vor allem aber wegen 
dessen Namen: Willy Loderho-
se. Till Schweiger nennt er ei-
nen Schauspielerdarsteller, sei-
ne Heimatstadt Bielefeld be-
denkt er mit einem Schmähge-
dicht. Silvio Berlusconi nennt er 
„die hässlichsten Wörter, zu de-
nen die Italiener fähig sind.“  
Auch für den Proto-Schwieger-
sohn jeder deutschen Mutter ei-
ner Tochter hat er einen Zwei-
zeiler im Anschlag: „Niemand 
ist der  Wahrheit ferner als Jo-
hannes Baptist Kerner.“ Er war 
schon mal fröhlicher, der Mi-
santhrop Droste. Immerhin: 
Kochen mag er offenbar immer 
noch gerne, nur sagt er es nicht 
mehr so deutlich.

Misanthropisch: Wiglaf Droste liest im Göttinger Club Vertigo auf dem Campus der Universität
VON PETER KRÜGER-LENZ

Kantig und energisch: der bitterböse Satiriker Wiglaf Droste.  Hinzmann

Einige Leute fallen auf im 
Gewühl des Weihnachts-

marktes: Cowboyhüte ragen 
aus den Menschenmassen, ei-
nige Schultern sind von be-
stickten Hemden bedeckt. Die 
Countryfans versammeln sich 
vor dem Alten Rathaus. Auf 
der Bühne: die „Slow Horses“. 
Sie stellen ihre neue CD vor.

„Back in my cowboydays“ 
heißt es im ersten Song, der 
die Marschroute festlegt. Ein 
Countryohrwurm mit redu-
ziertem Groove von Bass und 
Schlagzeug, Lutz Lagemanns 

Pedalsteel ist das tragende Me-
lodieinstrument. Mittelpunkt 
ist Sängerin und Gitarristin 
Gaby Schmidt. Als Typ Far-
merstochter mit blonder Mäh-
ne, knapper Karobluse, Jeans 
und Stiefeln passt sie schon 
optisch super zum Sound. Ihre 
schöne, dunkle Stimme tut ein 
Übriges: Sie setzt der Musik 
die breitkrempige Krone auf.

Landstraßen-Romantik

Modernen Country spielt 
die Band, mit poppigen Noten 
in eingängigen Melodien und 
mit Einflüssen aus dem Rock 
’n’ Roll. So spielt Gitarrist 

Marc Günther Hothan auch 
mal ein Solo auf der silberglit-
zernden E-Gitarre. Und in al-
lem steckt die Romantik von 
staubigen Landstraßen, Pfer-
derücken und den alltäglichen 
Widrigkeiten des Lebens: 
„Life is a rodeo“, ein beständi-
ges Auf und Ab.

Die zahlreichen Zuschauer  
honorieren die professionelle 
und sympathische Show nicht 
nur mit Applaus. Früh formiert 
sich rechts neben den Stuhlrei-
hen eine Linedance-Truppe, 
die im Western-Outfit ihre 
Formationen tanzt – und so auf 
eigene Weise den Hut zieht.

Westernflair mit Glühwein-Note
Weihnachtsmarkt-Konzert: „Slow Horses“ im Alten Rathaus

Gemäßigtes mit virtuoser Solistin

Rings um die Johanniskirche 
herrschte am Sonntag trotz 

des lausigen Regens ein lebhaf-
ter Weihnachtsmarkt-Trubel. 
Drinnen in der Kirche ging es 
besinnlicher zu: beim Weih-
nachtskonzert des Orchesters 
Göttinger Musikfreunde 
(OGM), das mit einem klas-
sisch-romantischen Programm 
aufwartete.

Im Zentrum des Abends 
standen Tschaikowskys Roko-
ko-Variationen für Violoncello 
und Orchester mit der Solistin 
Lucile Chaubard. Sie setzte mit 
ihrer virtuos-temperamentvol-
len, rhythmisch akzentuierten 
Interpretation ein Glanzlicht – 
dazu bot sie einen wunderschön 
vollen, tragenden, beseelten 
Celloton. Die Instrumentalis-

ten des Orchesters waren unter 
der Führung von Johannes 
Moesus ein verlässlicher Part-
ner der Cellistin. Holzbläser 
und Hörner konnten dazu be-
merkenswerte Solopartien bei-
tragen.

Ein bisschen pädagogisch

Haydns Symphonie Nr. 104 
eröffnete den Abend in der zu-
mindest im Mittelschiff gut be-
setzten Kirche. Moesus nahm 
die Tempi grundsätzlich recht 
gemäßigt, was sicherlich auch 
mit der Akustik des Raumes zu 
tun hatte. Ein bisschen pädago-
gisch klangen die stets sehr 
nachdrücklich gespielten Ak-
zente: Hier hätte man sich eine 
rundere, leichtere Interpretati-
on wünschen können. Das gilt 
auch für die Haydn-Variatio-
nen von Brahms zum Schluss, 

dessen Grazioso-Satz als Zuga-
be wiederholt wurde: Der dürf-
te schon etwas mehr tänzeri-
sche Beschwingtheit mitbrin-
gen. 

Sicherlich sind die techni-
schen Möglichkeiten eines 
Liebhaberorchesters nicht un-
beschränkt – aber etwas mehr 
Mut zum Risiko, auch in Tem-
pofragen, sollte ein Dirigent 
schon mitbringen. Dass dies 
machbar ist, haben OGM-
Konzerte in der Vergangenheit 
schon hinlänglich gezeigt.

Ein Gast im Orchester sei 
besonders erwähnt: Falk Zim-
mer, sonst als Pianist Herr über 
88 Tasten, begnügte sich dies-
mal mit dem Einton-Instru-
ment Triangel. Mit dessen silb-
rigen Tupfern und Trillern 
trug Zimmer viel zum schönen 
Klang des Brahms-Finales bei.

Weihnachtskonzert mit dem Orchester Göttinger Musikfreunde

Konzentriert: Orchester Göttinger Musikfreunde in St. Johannis.  PH
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Christoph D. Brumme ra-
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Der Dichter gleicht der 
Saite: Er selber macht sich 
unsichtbar, wenn er sich 
schwingt und Wohllaut 
gibt.

Jean Paul (1763 – 1825), 
deutscher Dichter

Fund-Satz

Zitterbart spielt Beethoven
Der Pianist Gerrit Zitterbart setzt 
seine Reihe „Clavier am Kamin“ 
am Donnerstag, 10. Dezember, im 
Göttinger Goethe-Institut fort. 
Auf dem Programm des Abends 
stehen Werke von Beethoven: die 
Sonaten op. 90, op. 78, op. 81a, die 
Bagatellen op. 126 und die Sonate 
op. 109. Zitterbart spielt auf einem 
Hammerflügel und erläutert die 
Stücke. Beginn ist um 20 Uhr, 
Karten gibt es unter anderem in 
Göttingen bei Nota bene, Burg-
straße 33.

„Mardi Gras“ in der Musa
Zwischen Blues, Brass Band, Big 
Band, Soul und Funk bewegen sich 
die Musiker der Gruppe „Mardi 
Gras.BB“, die am Donnerstag, 10. 
Dezember, um 21 Uhr in der Göt-
tinger Musa auftreten. Beginn des 
Konzerts am Hagenweg 2a ist um 
21 Uhr.

„Liquid Lightning“ 
Die Düsseldorfer Band „Liquid 
Lightning“, Local-Heroes-Lan-
dessieger Nordrhein-Westfalen 
von 2009, ist am Freitag, 11. De-
zember, zu Gast im Göttinger 
Nörgelbuff, Groner Straße 23. Au-
ßerdem lässt sich die Göttinger In-
die-Rock-Gruppe „Black As 
Chalk“ hören. Beginn ist um 21.30 
Uhr.
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„Life is a rodeo“: Gaby Schmidt und Marc G. Hothan.  Heller

Solist im Konzert des 
Göttinger Symphonie 

Orchesters (GSO) am Frei-
tag, 11. Dezember, ist der 

Cellist Pe-
ter Bruns. 
Der aus 
Berlin 
stammen-
de Musi-
ker gehört 
zu den 
führenden 
Cellisten 
der jünge-
ren Gene-
ration und 
ist Profes-

sor an der Leipziger Mu-
sikhochschule. Er spielt das 
Cellokonzert von Edouard 
Lalo. An diesem Abend ste-
hen Werke der französi-
schen Romantik auf dem 
Programm – neben Lalo 
Chabrier und César Franck. 
Es dirigiert Christoph-Ma-
thias Mueller.  el

Karten für den Abend, der 
um 19.45 Uhr in der Göttin-
ger Stadthalle beginnt, 
gibt es unter anderem beim 
GT-Ticketservice, Jüden-
straße 13c. 

Französische 
Romantik
GSO-Konzert

Peter Bruns

Süffisant erklärte Wiglaf 
Droste zu Beginn seiner 
Lesung, ein Interview mit 
ihm, abgedruckt im Tage-
blatt, habe er nie gegeben. 
Hat er doch, musste Droste 
jetzt zugeben. Einer Auto-
rin nämlich, die uns das 
Gespräch angeboten hat-
te. Von der allerdings wäre 
der Autor vorher gerne 
gefragt worden.

DOCH, HERR DROSTE!


